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LEITARTIKEL

Auf den folgenden 10 Seiten lesen Sie den Newsletter der Fachstelle für Suchtprävention  
Berlin inklusive soziallagenbezogener Suchtprävention in Lebenswelten,  
gefördert durch die Senatsverwaltung für Wissenschaft, Gesundheit und Pflege

Erste Gedanken zu den Empfehlungen  

für eine Landesstrategie Sucht

D ie Zukunft der Sucht- und Drogenpolitik wird im Land Berlin 
aktuell dynamisch diskutiert. Im Dezember 2023 veröffent-
lichte die delphi GmbH im Auftrag der Senatsverwaltung 

für Wissenschaft, Gesundheit und Pflege den Ergebnisbericht 
und die Empfehlungen, die als Grundlage zur Entwicklung einer  
Landesstrategie Sucht im Land Berlin dienen sollen. In Fachkreisen 
wird der Bericht aktuell kontrovers diskutiert, deshalb nehmen wir 
die Empfehlungen zum Anlass Ihnen zu versprechen: Wir werden 
weiterhin für eine starke, professionelle und nahbare Suchtpräven-
tion in Berlin eintreten – ganz einfach, weil’s notwendig ist.

Die Zeichen der Zeit erkennen
Wir leben in Zeiten komplizierter Krisen, Herausforderungen und 
Unsicherheiten. Die Belastung der Menschen im Land Berlin 
nimmt zu und wir finden aktuell wenig Anzeichen für eine schnelle  
Besserung der gesellschaftlichen Krisensituationen. Hinzu 

kommt eine angespannte Haushaltslage in 
Bund und Land, die soziale und gesund-
heitsorientierte Hilfen existenziell bedroht. 
In dieser Konstellation wird die Wichtigkeit 
einer modernen Landesstrategie Sucht 
deutlich, denn es geht um nicht weniger, 
als auch in Zukunft die Gesunderhaltung 
der Bevölkerung zu sichern und suchtge-
fährdeten Menschen einerseits, sowie Ab-
hängigen andererseits die benötigte Unter-
stützung vorzuhalten.

Was sollte eine Landesstrategie Sucht leisten? 
Ein neues Gesamtkonzept zur Planung und Steuerung der Berliner 
Suchthilfe und Suchtprävention muss zwingend ein Bekenntnis zur 
deutschen wie europäischen Suchtpolitik abbilden und den fach-
lichen Resonanzraum produktiv mit lokalen Spezifika verbinden.  
Erst dann besteht die Chance, diese in Berlin wirklich zu mo-
dernisieren. Für uns von großer Bedeutung ist dabei eine politi-
sche Stärkung und finanzielle Absicherung der Suchtprävention 
sowie der zentralen Fachstelle, denn wir wollen auch in Zukunft 
Menschen und Institutionen in Berlin in gewohnter Qualität dabei 
unterstützen, Sucht zu verhindern.

Heute das Morgen gestalten
Viele gegenwärtige Beobachtungen und Entwicklungen verdeut-
lichen die Bedeutung einer gestärkten Suchtprävention.

Die nun anstehende Regulierung von Canna-
bis lässt schon jetzt einen starken Zuwachs 
an Unsicherheiten und Beratungsanfragen 
erkennen und die Herausforderungen für 
Schule und Jugendarbeit wachsen stetig 
(Seite 4). Richtigerweise setzt das Gesetz 
im Zuge der Legalisierung auf einen Ausbau 
der Prävention und Frühintervention durch 
Suchtpräventionsfachkräfte, denn: Frühin-
tervention ist suchtpräventive Kernkompe-
tenz. Auch weiterhin werden wir Früherken-
nung und Frühintervention anbieten und dabei auch riskante 
Verhaltensweisen jenseits von Drogengebrauch im Blick 
behalten (Seite 12). 

Suchtprävention im Netzwerk gestalten bedeutet für uns,  
Kooperationen verlässlich zu gestalten und auf verschiedenen 
Ebenen für eine qualitative Suchtprävention einzutreten: 
Auf Verbandsebene freuen wir uns über den Austausch zur  
Landesstrategie Sucht mit den anderen Mitgliedsorganisationen 
des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes Berlin. Die Kooperation 
mit der Sucht-Selbsthilfe wird in der diesjährigen COA-Aktions-
woche lebendig (Seite 5 f.). Wie die Suchtprävention in den Bezir-
ken bereits erfolgreich umgesetzt wird, möchten wir Ihnen in den 
nächsten Ausgaben praxisnah präsentieren – zu Beginn erhalten 
Sie einen Einblick in den Bezirk Treptow-Köpenick (Seite 9). Und 
im Landesprogramm „Na klar – unabhängig bleiben!“ ziehen wie 
gewohnt eine Vielzahl von Akteur*innen aus dem Land Berlin an  
einem Strang (Seite 4). 

Um es auf den Punkt zu bringen: Schon jetzt setzt die Fachstelle 
für Suchtprävention im Land Berlin eine Vielzahl an Angeboten und 
Anforderungen um, die Kernbestand der Empfehlungen zur neuen 
Landesstrategie sind. In naher Zukunft geht es darum, diese  
Qualität zu sichern, um weiterhin Suchtprävention 
kompetent zu gestalten. Dafür treten wir auch in die-
sem Jahr an!

Wir wünschen Ihnen eine gute und  
anregende Lektüre. 

KERSTIN JÜNGLING UND ANKE TIMM 

Geschäftsführerinnen der Fachstelle für Suchtprävention

KERSTIN JÜNGLING

ANKE TIMM
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Cannabis – die regulierte Abgabe kommt!

M itte Februar hat der Bundestag das Cannabiskontrollge-
setz verabschiedet und der erste Teil des Gesetzes zum 
kontrollierten Umgang mit Cannabis soll zum 01. April 

2024 in Kraft treten. Was heißt das für Jugendliche, Eltern und  
pädagogische Fachkräfte? Was sie alle eint: Sie haben viele  
Fragen und es herrscht allgemein eine große Unsicherheit, was 
sich jetzt ändert und welche Auswirkungen das auf ihren Alltag hat.

„Das ist doch eh schon normal, immerhin kann man 
Cannabis an jeder Ecke riechen. Diejenigen die  
kiffen, tun das doch eh und für uns andere  
ändert sich ja nichts. Ist ja erst ab 18 legal.“, 
„Das ist doch eh schon normal, wir machen uns 

Sorgen, dass wir zukünftig nur noch durch Cannabis-
wolken laufen, wenn wir von der Schule nach Hause laufen!“ 
„Es wird dann hier wie in den Niederlanden – da kann man  

in Coffee-Shops kiffen und es ist ganz normal!“ „Meine  
Eltern würden mir großen Ärger machen, wenn sie 
mitbekommen würden, dass ich einem solchen 
Cannabis Social Club beitrete!“ „Vielleicht kiffen 
auch weniger, wenn es legal wird, weil es dann für 
viele nicht mehr so spannend wäre!“

„Wie machen wir es an der Schule oder in der Jugendein-
richtung, wenn wir Jugendliche unter und über 18 Jahre haben?“

„Da gefährden wir doch  
die Jüngeren, wenn die 
Älteren dann kiffen dürfen?“

„Was soll ich meinem er-
wachsenen Kind sagen, 
wenn Kiffen dann erlaubt 
ist und ich es dennoch nicht 
möchte, dass es kifft?“ „Ich mache 
mir einfach Sorgen, dass wir dann noch größere  
Probleme bekommen und es ist ja jetzt schon ein  
großes Thema.“

Prävention und Maßnahmen der Frühintervention
Diese Aussagen zeigen, dass die Einführung einer regulierten Ab-
gabe von Cannabis von umfassenden Präventionsmaßnahmen 
begleitet werden muss. Berlin verfügt hier schon über eine ganze 
Reihe an erprobten und wirksamen Cannabis-Präventionsange-
boten – diese müssen intensiviert werden. Cannabisprävention 
und Maßnahmen der Frühintervention müssen in Berlin mit einer 
soliden Finanzierung ausgestaltet werden. Wir dürfen Menschen 
mit ihren Sorgen nicht alleine lassen und dafür braucht es jetzt 
eine gemeinsame Anstrengung!

AIDA KOLKE

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

CANNABISPRÄVENTION IN BERLIN

JUGENDLICHE  

UNTER 18 JAHREN 

SAGEN UNS …

PÄDAGOGISCHE 

FACHKRÄFTE  

FRAGEN SICH …

ELTERN  
SIND  

UNSICHER …

ES IST  
IN ALLER  
MUNDE!

VERANTWORTUNGSVOLLER UMGANG MIT ALKOHOL UND ILLEGALEN DROGEN

Mehr vom Spiel! Machen Sie mit bei der  

Aktionswoche Alkohol 2024!

D as Landesprogramm „Na klar – unabhängig bleiben!“ und 
seine Partner*innen beteiligen sich auch in diesem Jahr 
an der bundesweiten Aktionswoche Alkohol vom 08. bis 

16. Juni 2024, die sich dem Thema „Alkohol und seine Auswir-
kungen auf Dritte“ widmet.  Koordiniert werden die Berliner Akti-
vitäten von der Fachstelle für Suchtprävention. 

Als Schwerpunktthema wird anlässlich der Fußball-Europameis-
terschaft der Männer der Zusammenhang von Fußball und Alko-
hol und die Auswirkungen auf Dritte gesetzt. Unter dem gemein-
samen Motto „Mehr vom Spiel!“ werden im Aktionszeitraum im 
Land Berlin Aktivitäten und neue Präventionsmaterialien platziert, 
um auf einen verantwortungsbewussten Umgang mit Alkohol 
während der Fußball-EM und darüber hinaus hinzuwirken. Wer 
schon einmal mit Fußballfans ein Spiel gesehen hat, egal ob im 
Stadion, im Public Viewing oder im privaten Wohnzimmer, erlebt, 
dass Bier zum Spiel dazu gehört. Alkohol kann Fans in Euphorie 
versetzen, wenn die Tore fallen. Es kann aber auch in die andere 
Richtung kippen, wenn das Spiel nicht so gut läuft. Frust, Kater, 

Pöbeleien oder Gewaltausbrüche sind nicht selten die negativen 
Begleiter von verlorenen Fußballspielen. Das Landesprogramm 
hat das Ziel, Berliner*innen dafür zu sensibilisieren, dass Alkohol 
und Fußball nicht zwingend zusammengehören, sondern auch 
Freiwilligkeit, Jugendschutz, Verantwortungsübernahme und ein 
kompetenter Umgang mit den Risiken wichtig für ein gutes und 
rücksichtsvolles Miteinander sind. 

Machen Sie mit – Ihr Engagement wird gesehen!
Engagieren Sie sich in Ihrem Unternehmen, Ihrer Beratungsstelle, 
Ihrer Einrichtung mit einer Veranstaltung oder einem Angebot! Wir 
unterstützen und beraten Sie gerne zur Planung sowie mit kosten- 
freien Materialien. Registrieren Sie Ihre Veranstaltung oder Ihr 
Vorhaben bundesweit unter www.aktionswoche-alkohol.de.
Mehr zu den geplanten Aktivitäten in Berlin in Kürze auf:  
www.praevention-na-klar.de

 

CHRISTINA SCHADT UND JANIS SCHNEIDER

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

https://tinyurl.com/38m8s8ud
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Suchtprävention und Selbsthilfe:  

Unterstützung für erwachsene Kinder aus suchtbelasteten Familien

D ie Fachstelle für Suchtprävention Berlin veranstaltete im 
Rahmen der COA-Aktionswoche „Kinder aus suchtbelas-
teten Familien“ am 21. Februar eine Online-Veranstaltung 

via Zoom in Kooperation mit SEKIS Berlin, der landesweiten 
Selbsthilfe-Kontaktstelle. 

Den virtuellen Raum besuchten knapp 100 Fachkräfte um sich 
gemeinsam mit dem zentralen Ziel der COA-Aktionswoche zu 
beschäftigen: Kinder aus suchtbelasteten Familien sollen gehört 
und gesehen werden. 

Sucht als Tabuthema in unserer Gesellschaft
Ein Blick auf die Zahlen verdeutlicht, dass es sich bei dem Thema 
nicht um ein Randthema handelt: Ca. sechs Millionen Erwachse-
ne haben ihre Kindheit in einer suchtbelasteten Familie verbracht. 
Viele von ihnen erlebten Vernachlässigung und Gewalt, können 
jedoch nicht darüber sprechen, da Sucht in unserer Gesellschaft 
nach wie vor stigmatisiert wird 
und in betroffenen Familien oft 
ein Tabuthema ist. Selbst im Er-
wachsenenalter trauen sich viele 

nicht, die im Schatten der elterlichen Sucht aufgewachsen sind, 
über ihre Erfahrungen zu sprechen. 

Wichtige Standbeine der Sucht- und Drogenpolitik
Die Veranstaltung machte deutlich, dass Suchtprävention eine 
zentrale Rolle dabei spielt, durch gezielte Aufklärungsarbeit das 
Thema Sucht zu enttabuisieren, Sucht auch gesellschaftlich als 
Krankheit anzuerkennen und den Weg in die Hilfen für Betroffe-
ne zu vereinfachen. Gleichzeitig wurde in der Veranstaltung ein 
Fokus auf Resilienzförderung als wichtiger Bestandteil der Sucht-
prävention gelegt, um die Entwicklung gesunder Bewältigungs-
mechanismen zu fördern.

Eine Betroffene aus einer alkoholbelasten Familie berichtete von 
ihren Erfahrungen und zeigte wie wertvoll es ist, sich in einem 
geschützten Raum über Erfahrungen und Gefühle auszutau-
schen. Im Dialog wurde ein wachsender Bedarf an Angeboten 

für Kinder und Jugendliche deutlich, welche ihnen die 
Möglichkeit bieten, sich frühzeitig über ihre Erfahrungen 
auszutauschen und das Bewusstsein zu stärken, dass sie 
nicht allein sind.

Insgesamt verdeutlichte die Veranstaltung die Bedeutung 
von Selbsthilfe und Suchtprävention im Kontext erwach-
sener Kinder aus suchtbelasteten Familien. Suchtprä-
vention und Selbsthilfe sind wichtige Standbeine der 
Sucht- und Drogenpolitik, da sie sich strukturell für eine 
Entstigmatisierung und ein breites Unterstützungsange-
bot einsetzen, aber auch individuelle Ressourcen durch 

ihr Angebot nachhaltig stärken können.

Weitere Infos zur COA-Aktionswoche finden Sie hier: 
coa-aktionswoche.de

ANGELA SCHMIDT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin
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AUSSCHNITT AUS DER  

SOCIAL-MEDIA-ARBEIT  

ZU DER AKTIONSWOCHE

https://coa-aktionswoche.de/
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Was ist Selbsthilfe und  

wer ist SEKIS Berlin?

D ie meisten Menschen sehen beim Wort Selbsthilfe den 
klassischen Stuhlkreis vor sich – viele glauben zudem, 
dass sich dort Menschen ausschließlich treffen, um ge-

meinsam traurig im Kreis zu sitzen und zu leiden. 

Dabei ist Selbsthilfe so viel mehr! Selbsthilfegruppen bieten ein 
großes Potenzial an kreativen und kulturellen Möglichkeiten:  
Menschen, die Bücher schreiben, und Kreativworkshops 
dazu anbieten, Menschen, die sich malend mit ihrem Thema  
auseinandersetzen, Bewegungsangebote von Laufen für 
Depressionspatient*innen bis hin zum Tango tanzen für Men-
schen mit Parkinson. Es gibt Theatergruppen und Chöre, Tanz- 
und Kochgruppen: Der Vielfalt sind hier kaum Grenzen gesetzt! 

Aufgaben der Selbsthilfekontaktstellen
Damit Selbsthilfegruppen sich treffen können, unterstützt werden 
und auch von anderen gefunden werden, gibt es Selbsthilfe- 
Kontaktstellen. Darüber hinaus gibt es SEKIS Berlin, die landes-
weite Selbsthilfe-Kontaktstelle, mit übergreifenden Aufgaben für 
die bezirklichen Kontaktstellen und für die Menschen in Berlin. 
Denn um eine Selbsthilfegruppe zu finden, kann man auf der  
SEKIS Webseite ganz einfach mit Stichwort danach suchen. Da-
hinter steht eine Datenbank mit über 1.700 Selbsthilfegruppen, 
die von SEKIS gepflegt wird. 

Die Selbsthilfe-Kontaktstellen: 
 ¢ informieren und beraten Interessierte,
 ¢ stellen Räume für Gruppen zur Verfügung,
 ¢ unterstützen bei Gruppengründungen, 
 ¢ begleiten und bestärken Gruppen in ihren Anliegen,
 ¢ helfen bei der Öffentlichkeitsarbeit
 ¢ und bieten vielfältige Veranstaltungen an. 

Sie sind Unterstützungsstellen für das Engagement vor Ort und 
Partner für die Zusammenarbeit von Selbsthilfe und Einrichtungen  
der gesundheitlichen Versorgung. 

SEKIS als berlinweite Selbsthilfe-Kontaktstelle  
hat darüber hinaus noch weitere Aufgaben: 
Wir bieten ein Fortbildungsprogramm für Gruppen und Organisati-
onen an, machen Vernetzungs- und politische Lobbyarbeit.

Selbsthilfe im Suchtkontext 
Die Themenvielfalt in der Selbsthilfe ist groß,  
die Sucht-Selbsthilfe spielt dabei insgesamt  
immer noch eine große Rolle: 

 ¢ Selbsthilfe betont die Eigenverantwortung der Betroffenen 
für ihre Genesung. 

 ¢ Selbsthilfegruppen und -programme stärken die  
Selbstwirksamkeit und das Selbstbewusstsein der  
Betroffenen und ihrer Angehörigen. Der Austausch mit 
Menschen, die ähnliche Erfahrungen gemacht haben,  
kann unterstützend und ermutigend wirken.

 ¢ In Selbsthilfegruppen teilen Menschen ihre persönlichen 
Erfahrungen, Strategien und Erfolge. Der Erfahrungsaus-
tausch ermöglicht es, von den Erlebnissen anderer zu  
lernen und sich gegenseitig zu unterstützen.

 ¢ Sucht ist immer noch schambesetzt und kann zu  
sozialer Isolation führen – sowohl für die Betroffenen  
selbst als auch für die Angehörigen. Selbsthilfegruppen  
bieten einen sicheren Raum, in dem Betroffene ohne  
Angst vor Stigmatisierung oder Verurteilung über ihre 
Herausforderungen sprechen können. 

 ¢ Selbsthilfe fördert die Selbstreflexion. Indem Betroffene  
ihre eigenen Denkmuster, Verhaltensweisen und Auslöser 
besser verstehen, können sie effektivere Strategien ent-
wickeln, um mit den Herausforderungen der Sucht oder  
der Erfahrung als Angehörige umzugehen.

 ¢ Selbsthilfegruppen bieten eine kontinuierliche Form der 
Unterstützung, die auch dann verfügbar ist, wenn formale 
Therapie oder Behandlung abgeschlossen sind.

Selbsthilfe als soziales Netzwerk
Wir nennen Selbsthilfe gerne das sozialste Netzwerk, denn sie 
fördert Selbstbestimmung, Gemeinschaft und Verständnis. Aller-
dings ist Selbsthilfe kein Ersatz für professionelle Hilfe, sondern 
kann eine Ergänzung dazu sein.

Weitere Informationen:  
www.sekis-berlin.de

ELLA WASSINK

SELKO – Verein zur Förderung von  

Selbsthilfe-Kontaktstellen e. V.

WIR BIETEN DIVERSE  

PUBLIKATIONEN ONLINE  

UND VORORT IN  

DEN KONTAKTSTELLEN

https://www.sekis-berlin.de/
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Let’s talk about Porno: Suchtprävention und Pornografie –  

Safer Internet Day 2024

D er Zugang zu Pornografie ist einfacher als je zuvor, und 
es ist wichtig, nicht nur die potenziellen Risiken, sondern 
auch die Wirkungsweise von Pornografie zu verstehen. 

Dieser Artikel wirft einen Blick auf die Prävention von übermäßi-
gem Pornokonsum und betont die Bedeutung offener Gespräche 
über Sexualität.

Die Wirkungsweise von Pornografie
Pornografie als solche ist nicht zwangsläufig das Problem, 
sondern der übermäßige Konsum, der leichte Zugriff und seine 
Auswirkungen auf junge Menschen. Der ICD-11 (WHO) klassi-
fiziert übermäßiges Sexualverhalten, einschließlich exzessiven 
Pornokonsums, als Suchtverhalten. Dies wird diagnostiziert, 
wenn intensive, wiederkehrende Sexualimpulse das tägliche  
Leben beeinträchtigen. 

Bei regelmäßigem Pornografiekonsum werden immer öfter und 
extremere Videos gesucht, um den gleichen Stimulus zu errei-
chen. Da wirken Pornos gar nicht viel anders als Substanzen. 
Und das Problem ist: je früher man damit beginnt, desto schwer-
wiegender sind die Folgen, nicht nur für den Körper und die eige-
ne Psyche, sondern auch für das Sexualleben. 

Die leicht zugängliche und ständig verfügbare Online-Pornografie 
trägt dazu bei, dass Jugendliche früh, durchschnittlich das erste  
Mal mit 11 Jahren schauen. Oft aus Neugierde, Langeweile oder 
zur Selbstbefriedigung. Kontakte entstehen durch Social-Media- 
Plattformen wie TikTok, durch Weiterleitungen und es werden  
Pornos mit Freund*innen (rund 40 %) geschaut. Es ist wichtig zu 
verstehen, dass die meisten Jugendlichen zwischen der fiktiven Welt 
der Pornografie und der Realität unterscheiden können und trotzdem 
stark davon beeinflusst werden (Quandt & Vogelsang, 2018).

Suchtpräventive Ansätze
Um wirksame Präventionsmaßnahmen zu ergreifen, müssen  
Erwachsene, insbesondere Eltern und Pädagog*innen verste-
hen, warum Pornos konsumiert werden. Es ist notwendig, über  
Sexualität offen zu sprechen, um eine gesunde Beziehung zum 
eigenen Körper, eigenen Wünschen und zur Intimität zu vermit-
teln. Prävention zielt nicht auf einen reinen Verzicht ab, sondern 
auf einen ressourcenorientierten Blick auf die Sexualität von  
Jugendlichen. Es ist dabei wichtig, die Lebenswelt der Jugend-
lichen zu verstehen und keine Berührungsängste bei dem Thema 
zu haben und den Aspekt der Sucht bei den intensiven Bildern zu 
berücksichtigen. Deshalb ist es oft hilfreich, externes Fachperso-
nal für das Thema einzuladen. Wünschenswert wäre es, wenn 
Pornografie stärker gesetzlich reguliert und nicht kostenlos und 
frei zugänglich wäre. 

Es ist entscheidend, Jugendliche in ihrer Selbstreflexion zu un-
terstützen und professionelle Hilfe anzubieten. Offene Gespräche 
sowie eine positive Herangehensweise an das Thema Sexualität 
und ein Suchtverständnis sind Schlüsselkomponenten für eine 
erfolgreiche Prävention von übermäßigem Pornokonsum.

Infos zu pädagogischen Methoden finden Sie hier: 
www.klicksafe.de/materialien/lets-talk-about-porno 

Die Fachstelle für Suchtprävention Berlin stellt zu diesem  
Thema eine jugendgerechte Infokarte zur Verfügung,  
welche zur Abholung bereitliegt oder im Bestellportal bestellt  
werden kann: www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal

SONJA WERNER

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

PRÄVENTION VON VERHALTENSSÜCHTEN

Quelle: Quandt (2018): Jugend, Internet und Pornografie. Eine repräsentative Befragungsstudie zu individuellen 
und sozialen Kontexten der Nutzung sexuell expliziter Inhalte im Jugendalter, in: Patrick Rössler/Constanze 
Rossmann (Hrsg.): Kumulierte Evidenzen. Replikationsstudien in der empirischen Kommunikationsforschung, 
Springer 2018, Seite 91-118

https://www.klicksafe.de/materialien/lets-talk-about-porno
https://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/infokarten-und-flyer/pornografie-risiken-und-suchtprotentiale/
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Die Webseite 

informiert zum 

Landesprogramm 

Verhaltenssüchte

F ür die meisten sind das Smartphone, die Konsole oder der 
Computer aus dem Alltag nicht mehr wegzudenken – wir 
vernetzen uns digital, verbringen Zeit in sozialen Medien, 

mit Hobbys wie Streaming oder Gaming, erledigen online Ein-
käufe und werden über die neuesten Trends auf dem Laufenden 
gehalten. Daraus können mitunter suchtartige Verhaltensweisen 
im Zusammenhang mit Gaming, Glücksspiel, Online-Pornografie 
oder exzessivem Kaufverhalten entstehen. 

Wir wollen dies ändern und zeigen Gesicht – im neuen Landes-
programm Verhaltenssüchte der Senatsverwaltung für Wissen-
schaft, Gesundheit und Pflege. 

In einem starken Bündnis für die Stadt setzen wir uns in  
enger Zusammenarbeit mit Expert*innen für mehr Sichtbarkeit, 
Prävention und Unterstützung ein. Das Landesprogramm wird 
durch ein multiprofessionelles Team aus den Bereichen Sucht-
prävention, Beratung, Selbsthilfe und Suchthilfekoordination  
organisiert.

Sie haben Lust auf Mitgestaltung, wollen Ihre Erfahrungen ein-
bringen, Handlungsfelder vernetzen und gemeinsam Initiativen 
entwickeln?

Dann beteiligen Sie sich an folgenden  
Themenschwerpunkten in 2024: 

 ¢ Gaming/Gambling: Bedarfserhebungen aus der  
Praxis zum Thema Lootboxen, Kontaktaufnahme  
mit Entscheidungsträger*innen

 ¢ Schuldenprävention: Entwicklung von Handlungshilfen  
und Schulungskonzepten für die Praxis

 ¢ Betriebliche Suchtprävention: Veranstaltung eines  
Werkstattgesprächs mit Unternehmen, um Verhaltens-
süchte in diesem Setting in den Fokus zu rücken

Bringen Sie sich gern ein und teilen Sie mit uns Ihre Bedarfe und 
Perspektiven. Zusammen werden wir dazu beitragen, das Be-
wusstsein für Verhaltenssüchte in der Gesellschaft zu stärken. 

Wir freuen uns auf Ihre Expertise!
 

ANETT RESCHKE UND ANGELINA GOSCHEW

Senatsverwaltung für Wissenschaft,  

Gesundheit und Pflege

Informieren Sie sich!

Weitere Infos erhalten Sie auf der  
zentralen Berliner Webseite:  
www.landesprogramm-verhaltenssuechte.berlin

Machen Sie mit und melden Sie sich gern  
bei der pad gGmbH, die das Programm für die  
Senatsverwaltung koordiniert:  
info@landesprogramm-verhaltenssuechte.berlin INFO

Gemeinsam gegen  

Verhaltenssüchte: Für mehr  

Sichtbarkeit, Prävention und  

Unterstützung

SOPHIE SCHMID

pad gGmbH

Verhaltenssüchte sind eine zunehmende  
Herausforderung, die oft im Verborgenen bleibt.  
Als Gesundheitssenatorin ist es mir ein Anliegen,  
dass wir diese Thematik aktiv und koordiniert  
im Landesprogramm Verhaltenssüchte angehen,  
um eine umfassende Sensibilisierung in Berlin 
zu erreichen und nachhaltige Veränderungen zu 
bewirken.« 
 DR. INA CZYBORRA, SENATORIN FÜR WISSENSCHAFT, GESUNDHEIT UND PFLEGE

Es freut mich, dass die im Bereich nichtstoff-
gebundener Süchte erfahrene pad gGmbH die 
Aktivitäten im Landesprogramm Verhaltenssüchte 
für das Land Berlin koordiniert und gemeinsam  
mit der Senatsverwaltung fachlich begleitet.  
Die im Landesprogramm entwickelten Strategien 
und Maßnahmen sollen Fachkräften verschiedener 
Bereiche und letztlich den Menschen unserer Stadt 
zugutekommen.« 
 HEIDE MUTTER, SCHIRMHERRIN DES LANDESPROGRAMMS  

VERHALTENSSÜCHTE UND SUCHTBEAUFTRAGTE DES LANDES BERLIN
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R obert Ringel ist bezirklicher Koordinator für Suchthilfe und 
Suchtprävention im Bezirk Treptow-Köpenick. Luise Hilse 
koordiniert die Schulische Prävention im Bezirk. Im Gespräch 

mit beiden haben wir erfahren, wo sie in der kommunalen Suchtprä-
vention gerade stehen und was ihnen für die Zukunft wichtig ist.

Unser Bezirk setzt aktuell folgende Themenschwerpunkte in 
der Suchtprävention:
Luise Hilse: In der Etablierung von nachhaltigen Präventionskon-
zepten an den Schulen, damit Suchtpräventionsangebote für alle 
Schüler*innen gewährleistet werden. 
Robert Ringel: Jedes Kind soll unabhängig vom Schulort von 
Suchtpräventionsangeboten profitieren können. Es darf nicht dem 
Zufall überlassen sein, wo ein Kind zur Schule geht und ob es von 
Präventionsangeboten erreicht wird. 

Das ist mir besonders wichtig für die 
Suchtprävention in unserem Bezirk:
L. H.: Dass bereits ab der Schuleingangs-
phase die Stärkung und Ausbildung der 
Lebenskompetenzen durch Programme 
wie „1000-Schätze“ gefördert wird.
R. R.: Eine enge Vernetzung mit den 
vielfältigen Akteur*innen in unserem 
Bezirk, z.B. der Koordination Schulische 
Prävention (Luise), den Jugendfreizeitein-
richtungen, der Straßensozialarbeit uvm., 
um möglichst viele Settings, in denen 

sich Kinder und Jugendliche aufhalten, abzudecken. Der Schule 
kommt hierbei, da alle Kinder und Jugendliche diese besuchen 
(müssen), aus meiner Sicht eine Schlüsselrolle zu.

Auf diesen Erfolg sind wir besonders stolz:
L. H.: Die Etablierung regelmäßiger und lebensnaher Angebote 
für Schüler*innen wie dem Wettbewerb „Be smart don’t start“, 
die JugendFilmTage, die Filmvorführung „Lena Love“ oder das 
Projekt „Fit für die Straße“.
R. R.: Und darüber hinaus ein Bewusstsein im Bezirk geschaffen 
zu haben, dass und warum Suchtprävention wichtig ist sowie viele 
Partner*innen an unserer Seite zu wissen, die vielfältigen Präventi-
onsangebote, die zur Verfügung stehen, auch umzusetzen.

Diese Stolpersteine würden wir gerne beseitigen:
L. H.: Gerne würde ich das Bewusstsein bei Akteur*innen im Be-
reich Schule noch mehr dafür schärfen, dass Prävention nicht 
erst zurate gezogen werden kann, wenn das Kind bereits in den 

Brunnen gefallen ist. Leider kommen die 
Anfragen nach präventiven Angeboten oft 
erst, wenn es eigentlich eine Intervention 
benötigt. 
R. R.: Die Konsumstoffe und -formen 
ändern sich teils in einer wahnsinnigen 
Geschwindigkeit. Die Prävention kann auf 
diese Trends vielfach nur reagieren. Ich 
würde mir wünschen, dass „der Markt“, 
z.B. beim Glücksspiel oder Lootboxen in 
Videospielen, durch die sich teils schon 
junge Menschen hoch verschulden, stär-
kere Einschränkungen erfährt und wir schnellstmöglich in Form 
von Präventionsangeboten auf zu beobachtende Trends reagieren 
können. Dafür bedarf es aber einer guten finanziellen und perso-
nellen Ausstattung.

Das ist unsere Vision für die Suchtprävention im Bezirk:
L. H.: Nachhaltige und fest implementierte Suchtpräventions-
konzepte an allen schulischen Einrichtungen und Einrichtungen 
der Jugendarbeit.
R. R.: Ich kann Luise hier nur ausdrücklich zustimmen. Das ist 
unsere gemeinsame Vision!

Wenn ich einen Wunsch freihätte, dann … : 
L. H.: würde ich mir mehr niedrigschwellige psychotherapeuti-
sche Angebote für Kinder und Jugendliche im Bezirk wünschen.  
R. R.: Das stets passgenaue Angebot für jeden einzelnen Men-
schen – ob in der Suchtprävention oder bei Suchthilfeangeboten. 

Wichtig ist mir abschließend noch zu sagen:
L. H.: Da Schulen durch die bestehende Schulpflicht nahezu  
alle Kinder und Jugendliche erfassen, kommt ihnen in der  
Präventionsarbeit bzw. im Aufbau von Lebenskompetenzen eine 
Schlüsselrolle zu. In diese sollte stetig und nachhaltig investiert 
und nicht gekürzt werden.
R. R.: Danke Luise! ;)

Wir bedanken uns bei Luise Hilse und Robert Ringel  
herzlich für das Gespräch!

Das Interview führ te: CHRISTINA SCHADT 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

LUISE HILSE, KOORDINATORIN  

FÜR DIE SCHULISCHE PRÄVENTION IM 

BEZIRK TREPTOW-KÖPENICK

Es darf nicht dem Zufall  

überlassen sein, ob ein Kind  

von Präventionsangeboten  

erreicht wird!

ROBERT RINGEL, KOORDINATOR FÜR 

SUCHTHILFE UND SUCHTPRÄVENTION 

IM BEZIRK TREPTOW-KÖPENICK
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LEBENSWELT- UND ZIELGRUPPENORIENTIERTE SUCHTPRÄVENTION

Suchtprävention im Quartier – Austausch mit  

den Quartiersmanagements in Berlin

Um Suchtprävention wirksam zu gestalten, ist es wichtig, 
dass sie in den Lebenswelten der Menschen ansetzen 
kann. Quartiersmanagements begleiten die Menschen im 

Alltag und nehmen Sorgen und Nöte der Nachbar*innen wahr, 
was wiederum auch Substanzkonsum und/oder riskante Verhal-
tensweisen betreffen kann. Sie möchten dazu beitragen, negative 
Folgen gesellschaftlicher Benachteiligung in entsprechend be-
troffenen Stadtteilen abzumildern. Hierzu wird die soziale Infra-
struktur des Quartiers weiterentwickelt, das nachbarschaftliche 
Miteinander, u.a. durch Bürger*innenbeteiligung, gestärkt sowie 
möglichst alle Bevölkerungsgruppen integriert.

Sorgen bereitet nicht nur Konsum im öffentlichen Raum
Suchtprävention, als gezielter Beitrag zur psychischen Gesundheit, 
sollte in den Nachbarschaften mitgedacht und ein enttabuisierter 
Umgang damit angebahnt werden. Schauen wir aktuell in den All-
tag vieler Berliner*innen, begegnen uns z.B. hoher Medienkonsum 
in den Familien, Jugendliche oder Erwachsene, die im Kiez Alkohol 
trinken, kiffen oder andere Drogen konsumieren sowie damit ein-
hergehende Nutzungskonflikte im öffentlichen Raum.

Dies nahm die Fachstelle für Suchtprävention Berlin zum Anlass, 
die Quartiersmanagements der Berliner Bezirke zu einem ersten  
Austauschtreffen am 29. November 2023 in die Fachstelle in 
Berlin-Mitte einzuladen. Ziel war es, den Dialog mit Akteur*innen 
zu befördern und Erkenntnisse über die Bedarfe ebendieser  
zu gewinnen, die u.a. im direkten Kontakt mit sehr belasteten Be-
völkerungsgruppen sind.

Berlinweit in den Dialog kommen und  
voneinander erfahren und lernen
12 Kolleg*innen aus 9 Quartiersmanagements nahmen am 
Austauschtreffen teil. Gleich zu Beginn wurde deutlich, dass die 
Kolleg*innen aus sehr unterschiedlichen Beweggründen kamen: 
während einige Quartiere der Konsum im öffentlichen Raum, z.B. 
auf Spielplätzen, beschäftigt und es dabei um Alkohol und illegale 
Substanzen wie Crack geht, so ist es bei anderen Quartieren die 

grenzenlose Handy- und Mediennutzung, die den Akteur*innen 
Sorge bereitet. Alkohol ist für viele ein drängendes Thema, gerade in 
Verbindung mit Erwerbslosigkeit oder Alter. Bereits der Austausch 
darüber hat gezeigt, dass Konsumverhalten unterschiedliche  
Facetten hat und es sich lohnt, auch im eigenen Quartier den Blick 
zu weiten und verschiedene Konsummuster wahrzunehmen.

Im zweiten Schritt wurde gesammelt, welche Maßnahmen die 
Quartiere schon im Kontext von Suchtprävention umsetzen und 
was sie noch benötigen. Deutlich wurde, dass die Quartiers- 
managements unterschiedlich intensiv im Netzwerk aktiv sind;  
einige berichten von Quartiersräten und Gremien, die auch das 
Thema Konsumverhalten bearbeiten. 

Einig waren sich alle, dass es mehr Verlässlichkeit und Nach-
haltigkeit in der Angebotsstruktur braucht, damit eng verbunden 
eine kontinuierliche Finanzierung von bewährten Angeboten. 
Berlinweit wird eine längerfristige Gesamtstrategie gefordert, 
besonders hinsichtlich der Thematik des Konsums im öffentli-
chen Raum. Der Austausch zu Best-Practice-Ansätzen und die 
Vermittlung ausgewählter suchtpräventiver Grundlagen wurde in 
diesem berlinweiten Austauschtreffen bereits als Bereicherung 
wahrgenommen. Damit verbunden ebenso die Erkenntnis, dass 
viele bestehende Angebote im Quartier schon suchtpräventiven 
Charakter haben können und diesbezüglich schon eine gewisse 
Handlungsfähigkeit gegeben ist.

Zum Abschluss der Veranstaltung waren sich alle einig
Sie wünschen sich weiteren Austausch im Jahr 2024, um zu 
den aktuellen Bedarfen rund um riskanten Konsum im Quartier, 
erfolgreichen Herangehensweisen und Strategien, zu Standards 
der Suchtprävention und gemachten Erfahrungen weiterhin im 
Kontakt zu bleiben. Die Fachstelle für Suchtprävention nimmt das 
gerne auf und lädt alle Quartiersmanagements im Herbst 2024 zu 
einem Folgetreffen ein.

CHRISTINA SCHADT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Angeregter Austausch 

zu Erfahrungen  

mit riskantem 

Konsum im Kiez
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Fernstudium Sucht- und Gewaltprävention  

startet im Oktober 2024 in Linz

S ucht und Gewalt sind aktuelle gesellschaftliche Heraus-
forderungen, deren Ursachen oft nahe beieinander liegen. 
Die Bedeutung der Prävention steht bei diesen Themen au-

ßer Frage und eine zeitgemäße, praxisnahe Qualifikation ist für die 
in der Gewalt- und Suchtprävention involvierten Berufsgruppen 
wesentlich. Der berufsbegleitende Fern-Studiengang „Sucht- und 
Gewaltprävention in pädagogischen Handlungsfeldern“ in Linz 
(Oberösterreich) dauert 6 Semester und setzt sich systematisch 
mit den komplexen Arbeitsfeldern der Sucht- und Gewaltprävention  
auseinander. 

Das Institut Suchtprävention von pro mente Oberösterreich führt 
seit Jahren in Kooperation mit der FH Oberösterreich, der Johannes- 
Kepler-Universität Linz und der Pädagogischen Hochschule OÖ 
den Masterstudiengang „Sucht- und Gewaltprävention in päda-
gogischen Handlungsfeldern“ durch. Dieser beinhaltet sowohl 
aktuelle Theorie- und Forschungsansätze als auch relevante  
Praxisanteile und wird mit dem „Master of Arts“ abge-
schlossen. Der nächste Lehrgangsstart ist im Oktober 2024.  
Anmeldungen dazu sind bereits möglich. 

Ausgewogene Mischung aus Theorie, Praxis und Forschung
25 Jahre Erfahrung in der praktischen Umsetzung von Sucht- und 
Gewaltprävention sowie in der Konzeption und Umsetzung aka-
demischer Weiterbildungen, rund 50 anerkannte Referent*innen, 
eine begrenzte Anzahl von Teilnehmenden sowie eine multipro-
fessionelle Gruppenzusammenstellung gewährleisten ein quali-
tätsgesichertes Studium mit Alleinstellungsmerkmal.

Rund zwei Drittel der Lehrveranstaltungen finden im E-Learning-
Format statt. Pro Semester umfasst der Anteil traditioneller  
Präsenzveranstaltungen, die in Linz stattfinden, lediglich 5 Tage  
(Mo – Fr) plus 3 Tage (Do – Sa). Der Studiengang wendet 
sich grundsätzlich an Mitarbeiter*innen der institutionalisierten  
Sucht- bzw. Gewaltprävention, an Schlüsselpersonen und 
Multiplikator*innen und Mitarbeiter*innen aus den Bereichen 
Schule, Soziales, Bildung, Gesundheit, Jugendarbeit, Wirtschaft 
und Polizei im gesamten deutschsprachigen Raum.

Interdisziplinärer Lehransatz
Im Studiengang unterrichten renommierte Lehrende aus 
unterschiedlichen Bereichen der Prävention:
Univ.-Prof.in Dr.in Tina Malti (Universität Leipzig) wurde im Mai 
2023 mit einem der weltweit renommiertesten internationalen 
Forschungspreise – der Alexander von Humboldt-Professur 
2023 – in Berlin ausgezeichnet! Zuvor war sie Professorin für 
Psychologie an der Uni Toronto (CAN) und dort Direktorin des 
Laboratory for Social-Emotional Development and Intervention. 
Für die Lehrveranstaltung im Rahmen des Masterstudiengangs 
werden u.a. Präventionsansätze vorgestellt, die es Schulen er-

möglichen, proaktiv eine positive Entwicklung von Kindern und 
Jugendlichen zu fördern.

Univ.-Prof.in Dr.in Christina Salmivalli (Uni Turku, FIN) ist die 
Entwicklerin des mehrfach international ausgezeichneten Anti-
Mobbing-Programms „KiVA“ und hat zahlreiche, viel zitierte Publi-
kationen zum Thema Mobbing in der Schule veröffentlicht. Sie wird 
ihre langjährigen Erfahrungen aus Forschung und Praxis ebenfalls 
in einer eigenen Lehrveranstaltung einbringen. 

FH-Prof.in PD Mag.a Dr.in Dagmar Strohmeier ist Professorin  
für Interkulturelle Kompetenz an der FH Oberösterreich und  
aktuelle Präsidentin der European Association for Developmental 
Psychology (EADP). Im Rahmen des Masterlehrgangs steht die 
Durchführung eines empirischen Forschungsprojekts im Bereich 
der Sucht- und Gewaltprävention im Mittelpunkt ihrer Lehrveran-
staltung.

Zu den weiteren namhaften Referent*innen zählen u.a.: Univ.- 
Prof. Dr. Karina Weichold (Vizepräsidentin FSU Jena), Prof. Dr.  
Anneke Bühler (Hochschule Kempten), Dr. Peter Koler (Leiter Forum  
Prävention, Bozen, Südtirol) sowie Priv. Doz. Dr. Alfred Uhl  
(Gesundheit Österreich GmbH, Sigmund Freud PrivatUniversität 
Wien).

MAG. GÜNTHER GANHÖR

Institut Suchtprävention, pro mente OÖ

Das Wichtigste im Blick:
 ¢ Dauer: 6 Semester
 ¢ ECTS-AP: 120 
 ¢ Abschluss: MA (Master of Arts)
 ¢ Format: Blended Learning mit einer Kombination  

aus Präsenzveranstaltungen und E-Learning-Inhalten
 ¢ Kosten: 4.600 Euro Anzahlung bei Lehrgangsstart  

plus 1.150 Euro pro Semester sowie halbjährlicher  
ÖH-Beitrag (dzt. 22,70 Euro)

 ¢ Start-Termin: Oktober 2024

Weitere Informationen zu diesem Weiterbildungsangebot  
sowie zu den detaillierten Zugangsbeschränkungen  
und Voraussetzungen finden Sie unter: 
www.praevention.at/masterlehrgang INFO
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FRÜHE INTERVENTION

12

Auf den folgenden Seiten lesen Sie Neues zu Projekten der Fachstelle für Suchtprävention 
Berlin gGmbH und ihrem Gesellschafter, dem Institut für Gesundheit und Kommunikation e.V.

kompetent
gesund.de
FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION 
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Wie gut, dass es die Berliner Präventionspraxis gibt!  

Zeitnah und unkompliziert Hilfe für besorgte Familien

E ine große Gruppe der Beratungssuchenden sind zur Zeit Eltern, 
die sich Sorgen um den Medienkonsum und das Gamingver-
halten ihrer Kinder und Jugendlichen machen. Sie sind oft 

verunsichert und suchen Orientierung. Soziale Medien und Gaming 
gehören fest zur Lebenswelt ihrer Kinder dazu, aber wie viel ist noch 
gesund, und wo beginnt die problematische Nutzung? Kinder und 
Jugendliche können sich schlecht selbst regulieren in ihren Medien-
zeiten, sie verlieren sich allzu leicht in virtuellen Welten und brauchen 
Erwachsene, die ihnen Grenzen setzen. Dabei unterstützen wir die 
Familien in unserer Präventionspraxis (berlin-praeventionspraxis.de), 
damit die Problemlagen sich nicht verfestigen. 

Schnell Probleme erkennen und agieren
Doch in manchen Fällen sind die Probleme schon so massiv, 
dass wir den Bedarf an (früher) Intervention und Behandlung se-
hen. Zudem spielen auch Faktoren wie Depressionen, ADHS u.a. 
eine große Rolle bei exzessivem Medienverhalten, so dass hier 
unbedingt das gesamte Bild betrachtet werden muss. An dieser 
Stelle braucht es mehr geeignete Stellen im Hilfesystem, an die 
wir die Eltern mit ihren Kindern und Jugendlichen langfristig wei-
tervermitteln können. Wir sind hier im Austausch mit Akteur*innen 
der Suchthilfe und Kliniken, da der Bedarf bei Jugendlichen unter  

18 Jahren an Interventionen und Behandlung aktuell deutlich grö-
ßer ist als die verfügbare Unterstützung. Die Not der Familien ist 
groß und lange Wartezeiten sind besonders im Jugendalter ein 
großer Risikofaktor, dass schädigendes Verhalten sich verfestigt. 

Gemeinsam handeln
Wir brauchen ein „Hand in Hand“ der vorhandenen Angebote und 
deutlich mehr Angebote im indizierten Präventionsbereich sowie 
in der Behandlung. Dafür setzen wir uns ein!
 

SANDRA ROCKENBACH

Fachstelle für  

Suchtprävention Berlin

Kompetenzteam Verhaltenssüchte – Gemeinsam neue Wege gehen

A ktuelle Studien zeigen: Der Bedarf an Präventions-,  
Beratungs- und Selbsthilfeangeboten im Bereich der Ver-
haltenssüchte ist groß – größer als die finanziellen sowie 

personellen Ressourcen bei aktiven Organisationen und Einzel-
Förderern. Darauf reagiert das Kompetenzteam Verhaltenssüch-
te (Kopev), indem es Angebote vernetzt, 
Synergien nutzt und Multiplikator*innen 
stärkt.

Ganzheitlich, bedarfsorientiert, vernetzt 
– Als auf Verhaltenssüchte spezialisiertes 
Kompetenzteam bündelt Kopev bundes-
weit themen- und trägerübergreifend viel-
fältige Informations-, Hilfs- und Beratungs-
angebote zu Social Media, Glücksspiel,  
Pornos, Aktien, Shopping.

Ganzheitlich: Prävention, Intervention, Selbsthilfe – jede Maß-
nahmen, jedes Angebot jede*r Akteur*in leistet einen wichtigen 
Beitrag, um aufzuklären, zu beraten, zu helfen oder zu vermitteln. 
Wir wollen den Zugang zu diesen Angeboten bündeln und nied-
rigschwelliger gestalten.

Lebensweltbezogen: In der Schule, 
am Arbeitsplatz, im Verein oder im In-
ternet – Prävention und (Selbst-)Hilfe 
müssen überall mitgedacht und an-
geboten werden. Nur so erreicht man 
Nachhaltigkeit und Wirksamkeit.

Zielgruppenspezifisch: Betroffene, 
Angehörige, Bezugspersonen, Jugend-
liche, Erwachsene, Rentner*innen, Ar-

NEUE KOOPERATIONSWEBSEITE RUND  

UM VERHALTENSSÜCHTE

180

Weitere Angebote für Erziehende

Bei exzessiver Mediennutzung finden Sie auch in den Kinder- und Jugend-
psychiatrischen Diensten, den SIBUZen der Bezirke und der Beratung-
stelle für Verhaltenssucht Unterstützung:  
www.tinyurl.com/y7u2mu83 INFO

  HIER FINDEN SIE UNSERE  
ANGEBOTE FÜR ERZIEHENDE:

berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/ 

kategorien/familie-fuer-eltern/

420

http://www.berlin-praeventionspraxis.de
https://tinyurl.com/y7u2mu83
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/kategorien/familie-fuer-eltern/
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HöhenRausch – Kletterevent & Cannabisprävention:  

Evaluiert und auf dem Weg der Verstetigung

D as Pilotprojekt „HöhenRausch – Kletterevent & Cannabis-
prävention“ wurde als Bundesmodellprojekt 2021 von der 
Fachstelle für Suchtprävention Berlin in Zusammenarbeit 

mit der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) er-
arbeitet und in 2022 bis 2023 durch das Institut für interdisziplinäre 
Sucht- und Drogenforschung (ISD) Hamburg evaluiert. 

Das Projekt basiert auf Erfahrungen mit erlebnispädagogischen 
Projekten in Kombination mit Cannabisprävention und Elementen 
aus dem risflecting®-Ansatz in Berlin und der durchweg positiven 
Resonanz zu diesen Projekten und beinhaltet neben Kletterevents 
für Jugendliche auch Schulungen für Multiplikator*innen sowie 
optional Angebote für Eltern und Erziehende zum Thema Cannabis.

Externe Evaluation bescheinigt hohe Akzeptanz  
bei den Jugendlichen
In der durch die BZgA geförderten 
Pilotphase von Herbst 2021 bis 
Ende 2023 wurde das Projekt in 
Jugendhilfe und Jugendfreizeitein-
richtungen sowie für Schulen mit 
Förderschwerpunkten angeboten 
und schloss neben Berlin zwei 
weitere Bundesländer ein, um den 
erlebnisorientierten Präventions-
ansatz auch im Flächenland zu er-
proben.  

Die Ergebnisse sprechen für sich: 
Das Kletterevent wurden von den 
teilnehmenden Jugendlichen in ho-
hem Maße akzeptiert und seine Mo-
dule (Klettern und Cannabisstati-
onen) sehr positiv beurteilt. 
Die Risikokompetenzen 
der Teilnehmer*innen 
im Umgang mit 

Cannabis wurden gefördert – insbesondere bei 
den bis dahin nicht konsumierenden Jugendlichen 
in hohem Maße die Motivation, weiterhin abstinent 
zu bleiben.

Die Teilnehmer*innen wurden in sehr hohem Maße 
bezüglich ihres Wissens über Cannabis gefördert. 
Auch ihre handlungsorientierten Kenntnisse z.B. 
in Bezug auf Ansprechpartner*innen bei Proble-
men und entsprechenden Fähigkeiten, z.B. beim Sprechen über 
selbstbestimmten Konsum und die Bildung einer eigenen Haltung 
wurden in hohem Maße gefördert.

Durch das Kletterevent gelang es bei der Mehrheit der bis dahin 
nicht Konsumierenden, sie darin zu bestärken, auch weiterhin auf 

den Cannabiskonsum zu verzich-
ten. Die Mehrheit wurde motiviert, 
Verantwortung für Dritte, die nicht 
konsumieren wollen oder denen es 
durch den Konsum schlecht geht, 
wahrzunehmen. Diese positiven 
Wirkungen gehen nur einher mit 
dem Durchlaufen der Cannabissta-
tionen. Reine Kletterveranstaltun-
gen, die ebenfalls evaluiert wurden, 
erzielen solche Effekte nicht.

Stärkung cannabisspezifischer 
Suchtprävention
Befragte Multiplikator*innen bewer-

teten nach der Schulung mehr-
heitlich das Thema Suchtprä-
vention als eine wichtigere 

Aufgabe ihrer Institution als 
zuvor und sahen sich in deren 

Umsetzung gestärkt. Die Vor-
aussetzungen für Strukturen 

von cannabisspezifischer 
Suchtprävention in ihren 

Einrichtungen wurden 
deutlich gefördert. Ne-
ben weiteren positiven 

DER ANGEBOTSFLYER

DURCHFÜHRUNGSSET  

ZUM MOBILEN EINSATZ  

IN DER KLETTERHALLE

beitssuchende oder Menschen mit Migrationshintergrund – für jede 
Zielgruppe braucht es spezifische Informationen und Angebote.
Mit dem jungagiert e.V., der Fachstelle für Suchprävention Berlin 
und dem Präventionsprojekt „Social Web macht Schule“ bündeln 
sich im Kompetenzteam bereits erste wichtige Partner*innen aus 
den Bereichen Prävention, Intervention und Selbsthilfe. 

Sie möchten Teil des Netzwerks werden? 
Melden Sie sich, wenn Sie Ihre Angebote im Bereich Prävention, 
Intervention und Selbsthilfe rund um Verhaltenssüchte bekannter 
machen wollen: www.kopev.de

 ANNA FREY

Jungagier t e.V.
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BETRIEBLICHE SUCHTPRÄVENTION

Die Qualität von Prev@WORK  

erneut bestätigt

I n der Erprobung des Programms im Rahmen eines Bundes-
modellprojekts 2011 wurde durch die externe begleitende 
Evaluation belegt, dass Prev@WORK in vielfältigen Ausbil-

dungssettings umsetzbar ist. Auch zeigte sich, dass die intensive 
Auseinandersetzung mit den verschiedenen Aspekten rund um 
Substanzkonsum und süchtige Verhaltensweisen bei den Aus-
zubildenden zu einem messbaren Wissenszuwachs sowie zur 
längerfristigen Veränderung von Einstellungen führt. So gaben 
die Auszubildenden nach dem Aufbauseminar u.a. an, Substanz-
konsum inzwischen kritischer zu betrachten als zuvor.

Neues Modul zur psychischen Gesundheit  
erfolgreich in der Praxis getestet
Seitdem wurde Prev@WORK nicht nur mehrfach überarbeitet 
und aktualisiert, sondern auch um ein ganztägiges Modul zur 
Förderung der psychischen Gesundheit erweitert. Dieses sensi-
bilisiert gegenüber Faktoren, die das psychische Wohlbefinden 
beeinflussen, vermittelt gesundheitsförderliche Verhaltensstra-
tegien, fördert einen konstruktiven Umgang mit Stress und he-
rausfordernden Situationen und stärkt letztlich die psychische 
Widerstandsfähigkeit.

Grund genug, Prev@WORK erneut extern evaluieren zu lassen. 
Die Ziele waren dabei vielschichtig. Befragt wurden sowohl aus-
gebildete Trainer*innen als auch Auszubildende. 

Bei den Trainer*innen wurde erhoben,
 ¢ wie sie das Konzept des neuen Moduls bewerten,
 ¢ welche Umsetzungserfahrungen sie ggf. damit  

gemacht haben,
 ¢ welche Verbesserungsvorschläge sie haben und 
 ¢ welche Effekte sie bezogen auf das gesamte Programm 

sowohl bei den Seminarteilnehmenden als auch bei den 
beteiligten Betrieben wahrnehmen konnten. 

Die Befragung der Auszubildenden bezog sich spezifisch 
auf das neue Modul zur psychischen Gesundheit. Erhoben 
wurden

 ¢ die Einschätzung hinsichtlich der Wichtigkeit der  
Thematik,

 ¢ die Zufriedenheit mit den konkreten Inhalten und  
der Gestaltung des Seminars, 

 ¢ der Lernzuwachs sowie
 ¢ Veränderungen hinsichtlich Selbsteinschätzung  

und Selbstwirksamkeitserwartung.

An der Online-Befragung haben 56 ausgebildete Prev@WORK-
Trainer*innen teilgenommen, von denen 44 über Umsetzungs-
erfahrungen verfügen. 96% davon teilen die Auffassung, dass 
Prev@WORK eine geeignete Maßnahme zur Sensibilisierung 
von Auszubildenden ist. 46% konnten durch den Einsatz von  

Ergebnissen bieten die Evaluationsergebnisse wertvolle Hinweise 
für eine zukünftige Verbreitung des Projektes.

Verstetigung ab 1.4.2024 bundesweit –  
für alle Jugendlichen ab 14 Jahren
Angesichts der angestrebten regulierten Freigabe von Cannabis 
an Erwachsene zu Genusszwecken müssen Jugendliche bereits 
heute in ihrem Wissen gestärkt werden, um morgen als Erwach-
sene kompetente Konsumentscheidungen treffen zu können. 

Daher freuen wir uns, die Kaufmännische Krankenkasse (KKH) 
als Partnerin für das Projekt „HöhenRausch“ gewonnen zu ha-
ben, sie wird ab 01.04.2024 das Projekt bundesweit fördern. 
Zukünftig soll „HöhenRausch“ für alle Jugendliche ab 14 Jahren 
ohne den Fokus auf schwierige soziale Lagen auch im schuli-
schen Setting angeboten und über einen Multiplikator*innen-
Ansatz verbreitet werden. 

Die Fachstelle für Suchtprävention Berlin wird als zentrale Stelle 
bundesweite Schulungen für Präventionskräfte durchführen so-
wie das Material für die Kletterevents mit Cannabisprävention und 
die Öffentlichkeits- und Netzwerkarbeit koordinieren. Geschulte 
Fachkräfte erhalten ein Durchführungsset mit allen Materialien 

sowie ein Handbuch mit allen nötigen Informationen und prak-
tischen Umsetzungstipps, um die Kletterevents sowie Angebote 
für Multiplikator*innen und Eltern eigenständig durchzuführen. 
Weitere Förderer in den Regionen für die Durchführung der  
Kletterevents sollen einbezogen werden.

Vielen Dank an alle Beteiligten
Wir bedanken uns bei der BZgA, dem ISD sowie unseren 
Kooperationspartner*innen in der Umsetzung des Pilotprojektes: 
Der Niedersächsischen Landesstelle (NLS), dem Diakonieverband 
Ostalb, Erlebnispädagogik im Alltag (epia) dem Diakonischen Werk 
an den Standorten Emsland-Bentheim sowie Osterholz-Scharm-
beck sowie der Arbeiterwohlfahrt Weser-Ems (Standort Delmen-
horst) und freuen uns auf die Zusammenarbeit mit der KKH.

HöhenRausch auch in Ihrem Bundesland?
Sie haben Interesse, „HöhenRausch“ im Rahmen der Cannabis-
prävention in Ihrem Bundesland umzusetzen? Dann melden  
Sie sich bei uns, wir informieren Sie gerne über die nächsten 
Schritte: info@kompetent-gesund.de 

 

UTE GRINGMUTH-DALLMER

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

@Prev@WORK®

Suchtprävention in der Ausbildung

mailto:info%40kompetent-gesund.de?subject=
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Prev@WORK positive Auswirkungen im Betrieb oder bei den 
Auszubildenden feststellen. 

Hierbei an erster Stelle standen Veränderungen in der Haltung: 
„reflektierterer Umgang mit Konsum“, „höhere Sensibilität bezüg-
lich einer frühen Intervention“ sowie ein deutlich offenerer Um-
gang mit dem Thema. Daneben konnte beobachtet werden, dass 
sich die Inanspruchnahme von Hilfen erhöht hat und das Wissen 
um betriebsinterne Hilfen gestiegen ist. Drei Trainer*innen berich-
teten darüber hinaus, dass Prev@WORK auch zu strukturellen  
Veränderungen im Betrieb geführt hat, wie zur Einführung von 
Betriebsvereinbarungen und Regelwerken. 

Größtes Hindernis bei der Umsetzung war der zeitliche Umfang 
des Programms, so dass es im Vorfeld dringend Überzeugungs-
arbeit bedarf, um die Vorteile dieses Programms für Betriebe zu 
verdeutlichen. Wünsche an die Fachstelle für Suchtprävention 
Berlin gGmbH bezogen sich insbesondere auf regelmäßige Aktu-
alisierungen der Seminarunterlagen und Austauschmöglichkeiten 
für die Trainer*innen. 

Umsetzungserfahrungen
Von den 56 befragten Trainer*innen waren 19 auch im neuen 
Modul zur psychischen Gesundheit ausgebildet. Fast alle (98%) 
schätzen dies als sinnvolle Ergänzung für die Zielgruppe der Aus-
zubildenden ein. Von den 13 Trainer*innen, die das Modul bereits 
umgesetzt haben, hielten 69% den Themenumfang und die the-
matische Tiefe der Inhalte als „genau richtig“. 85% beurteilten die 
vorgegebenen didaktischen Methoden für die zu vermittelnden In-
halte als „angemessen“. 

Die Befragung der Auszubildenden erfolgte zweistufig. Sowohl 
vor als auch nach dem Seminar wurden Wissen und Einstellun-
gen zu relevanten Aspekten der Gesundheitsförderung erhoben, 
um mögliche Veränderungen durch das Seminar festzustellen.
Darüber hinaus wurde im Anschluss an das Seminar zusätzlich 
die Zufriedenheit mit den Inhalten und der methodischen Gestal-
tung des Seminars erfragt. 

Von den 98 Auszubildenden, die an den Seminaren teilgenom-
men haben, haben sich 94 sowohl an der Vorher- als auch an der 

Nachher-Befragung beteiligt. Die deutlichsten Wissenszuwächse 
konnten zu den Themen Stresskompetenz und Resilienz festge-
stellt werden. Auch hinsichtlich der Selbstreflexion und in Bezug 
auf das Handlungswissen konnten deutliche Zuwächse festge-
stellt werden.

Die allgemeine Zufriedenheit mit dem Seminar war mit 95% 
sehr hoch. 98% beurteilten die Vermittlung der Inhalte durch die 
Trainer*innen positiv und ebenso viele fanden es wichtig, das 
Thema „psychische Gesundheit“ in der Ausbildung zu berück-
sichtigen. 91% gaben an, durch das Seminar zum Nachdenken 
angeregt worden zu sein sowie neue Erkenntnisse dazu gewon-
nen zu haben. In den offenen Angaben zu den positiven Aspek-
ten des Seminars wurde besonders die interaktive Gestaltung 
hervorgehoben. Aber auch der offene Austausch in angenehmer 
Atmosphäre und die eingesetzten Methoden und besprochenen 
Themen wurden gelobt. Die Äußerungen zu Anregungen und 
Wünschen bezogen sich vor allem auf weitere gewünschte The-
men sowie auf die Vertiefung bestimmter Inhalte. 

Wer gern den gesamten Evaluationsbericht lesen möchte,  
findet ihn demnächst auf unserer Homepage. Wir danken der 
AOK Nordost – Die Gesundheitskasse für die Finanzierung der 
externen Evaluation. 

ANKE SCHMIDT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

WORK
Suchtprävention in der Ausbildung

Handlungswissen und Selbstreflexion – Anteil „Ja“-Antworten

Ich weiß konkret,  
was ich tun kann,  

um psychisch  
gesund zu bleiben.

1. Messzeitpunkt
2. Messzeitpunkt 0% 20% 40% 60% 80% 100%

Ich bin mir meiner  
persönlichen  

Stressverstärker  
bewusst.

69%

87%

54%

86%

DIESE GRAFIK ENTSPRICHT ABBILDUNG 4 DES EVALUATIONSBERICHTES
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UNSER BLICK AUF DIE AKTUELLE SITUATION IN BERLIN

Was uns aktuell bewegt in der Suchtprävention …

U nterwegs in Netzwerken, in Kooperationen, in der (Presse-) Öffentlichkeit, in Schulungen, 
Workshops und Beratungen treffen wir auf Menschen, die unterschiedliche Aspekte riskanten 
Konsums bewegt. An all diesen Stellen setzen wir uns ein für starke und nachhaltige Sucht-

prävention. Als Team der Fachstelle für Suchtprävention Berlin bewegen uns aktuell folgende Themen:
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Suchtprävention braucht politisch 
mehr Gewicht! Um Menschen bedarfs-
gerecht mit qualitativ hochwertigen 
Präventionsangeboten zu erreichen, 
ist eine stabile und gute Finanzierung 
nötig.

 ANKE TIMM

Aktuell bewegt mich, dass wir als 
Gesellschaft immer noch mit dem 
Stigma „Sucht“ zu kämpfen haben. 
Deswegen ist mir ein großes Anliegen, 
durch Aufklärung zur Enttabuisierung 
von Sucht beizutragen und so vor 
allem Kinder aus suchtbelasteten 
Familien sichtbar zu machen sowie 
den Weg in die Hilfen für Betroffene 
zu erleichtern.

 ANGELA SCHMIDT

Um nachhaltig die Suchtprävention zu 
verankern, braucht es das Zusammen-
spiel von verschiedenen Professionen: 
Hierfür sind neben Fachkräften für 
Suchtprävention auch (Schul)sozial-
arbeit, Lehrkraft, Leitung und weitere 
Pädagog*innen gefragt.

 MAILIN MITSCHKA

In der Berliner Fachstelle geht die 
Energie traditionell in Lösungen, nicht 
in Probleme. Dies wünsche ich mir für 
die gesamte Gesellschaft.

 ANKE SCHMIDT

Mich freut, wenn wir Krankenkassen  
für unsere Ideen begeistern können  
und mit ihnen gemeinsam tolle  
Präventionsprojekte auf den Weg  
bringen – bundesweit!

 UTE GRINGMUTH-DALLMER

Aktuell ist mir bei Schüler*innen 
wichtig, die Risikokompetenz zu 
stärken und Wissen zu vermitteln, 
gerade im Hinblick auf die kommende 
Regulierung von Cannabis und damit 
einhergehende Verwirrungen auf 
Schüler*innenseite.

 LEA LIEBIG

Suchtprävention ist in den Berliner 
Lehrplänen zwar als Querschnittsthema 
verortet, dennoch keine Selbstver-
ständlichkeit im Schulalltag. Wie kann 
diese Aufgabe im Kontext Schule 
konkret und kontinuierlich realisiert 
werden?

 AIDA KOLKE

In der Berliner Suchtprävention 
bewegt mich die Verantwortung, 
Lebensqualität zu verbessern und be-
reits junge Menschen zu unterstützen, 
ein unabhängiges, suchtfreies Leben 
zu führen.

 ALINA WILDENBURG

Schwarz-weiß statt differenziert, „Ich“ 
statt „Wir“. Diese gesellschaftlichen Ent-
wicklungen sind deutlich zu spüren. Die 
Fachstelle für Suchtprävention setzt mit 
ihrer kooperativen und gemeinschaft-
lichen Grundhaltung hier ein deutliches 
Zeichen – weiter so!

 INGA BENSIECK



1717

Fachkräfte an Grundschulen sind seit 
einiger Zeit sehr ausgelastet. Mir ist 
wichtig, dass Lebenskompetenzförde-
rungsprogramme wie 1000 Schätze 
dennoch an die Schulen kommen und 
als Mehrwert wahrgenommen werden 
– nicht nur als weitere Aufgabe.

 MARIA USBECK

Mein Anliegen in der Beratung ist es, 
Jugendliche zu stärken, einen selbst-
wirksamen und unabhängigen Weg zu 
gehen. Und Eltern ganz konkrete und 
alltagspraktische Impulse mitzugeben, 
die Jugendlichen dabei zu begleiten.

 SANDRA ROCKENBACH

Suchtprävention als eigene Professi-
on braucht gut ausgebildete Fachkräf-
te, die nach aktuellen Standards ge-
schult sind und ihr Wissen kompetent 
in die Praxis bringen. Dafür setzen wir 
uns ein!

 CHRISTINA SCHADT

Mich bewegt, wie es gelingt, dass 
die im Themenfeld Sucht beteiligten 
Akteur*innen zukünftig noch  
besser Hand in Hand arbeiten und 
Schnittstellen gemeinsam gut 
gestalten können – zugunsten aller 
Berliner*innen.

 MARC PESTOTNIK

Für Jugendliche aller Schulformen 
sind Genuss und Rausch relevant, 
aber oft mit Unsicherheiten verbun-
den. Um Risikokompetenz zu fördern, 
sollten Präventionsangebote wie 
Durchblick für alle jungen Menschen 
verfügbar sein.

 NOAH KÖNSGEN

Jugendlichen Bewältigungsstrategien 
aufzeigen, damit die Sinnkrisen nicht 
zu psychischen Gesundheitsproble-
men führen: dafür setzen wir uns in 
unserer Berliner Präventionspraxis ein!

 EVA FLIETHMANN

Die Regulierung von Cannabis ist ein 
wichtiger Schritt zu einer modernen, 
evidenzbasierten Suchtpolitik. Nur 
mit Hilfe einer starken Prävention, 
können Jugendschutz, Gesundheits-
schutz und Konsumkompetenz 
gewährleistet werden. Hierfür treten 
wir auch weiterhin ein!

 JANIS SCHNEIDER

Es ist wichtig, Zugänge zu Unter-
stützungsstrukturen für Geflüchtete 
niedrigschwellig zu gestalten. Dazu 
gehört der Umgang mit systemischen 
und sprachlichen Barrieren.

 MIRIAM KNÖRNSCHILD

Mir ist wichtig, dass Betriebe bei 
sich ein Bewusstsein für psychische 
Gesundheit und Suchterkrankungen 
schaffen, um Stigmatisierung zu 
reduzieren. Ein offener Dialog und 
Präventionsmaßnahmen haben hier 
gute Effekte.

 LEA HEILIG

Für uns in der Fachstelle ist nützliches 
Tun für Menschen mit unterschied-
lichsten Geschichten unser Ziel und  
die Kraft, die uns antreibt – am liebsten 
gemeinsam mit Partner*innen mit 
dem gleichen „Spirit“.

 KERSTIN JÜNGLING

Insta, Fornite, Lootboxen, TikTok –  
sind die Lebenswelt vieler Jugendlicher. 
Mir ist wichtig, dass wir die kritische 
Auseinandersetzung mit den Chancen 
und Risiken von Mediennutzung 
fördern!

 ANNA FREIESLEBEN
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ALKOHOL

Aktualisierte Website 
„Alkohol“
Bundesministerium für Gesundheit,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/y67u66pc

Factsheets  
zu Alkohol
(deutsch und englisch),  
Deutsches Krebsforschungszentrum,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/2rnsphbt

NIKOTIN / TABAK

Veröffentlichung  
„Index zur Einflussnahme  
der Tabakindustrie in  
Deutschland 2023“
Deutsches Krebsforschungs- 
zentrum (DKFZ),  
Download unter: www.tinyurl.com/ye5xmbcb

Überarbeitetes Factsheet 
„Zehn Gründe, mit dem  
Rauchen aufzuhören“
Deutsches Krebsforschungszentrum 
Download unter: www.tinyurl.com/4pr9xbtk

E-ZIGARETTEN

Veröffentlichung 
„Risiken von E-Zigaretten  
und Tabakerhitzern“
Deutsches Krebsforschungszentrum, 
Download unter: www.tinyurl.com/mu96b8d7

Factsheet 
„Vapen“ für Eltern
Die Stellen für Suchtprävention  
im Kanton Zürich,  
Download unter:  
www.tinyurl.com/37jhhu49

CANNABIS

Artikel 
„Cannabisgebrauch in  
Deutschland – Häufigkeit,  
Administrationswege und  
gemeinsame Nutzung von  
inhalierten Nikotin- und  
Tabakprodukten“
Deutsches Ärzteblatt,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/2hjvyhv7

Artikel  
„Cannabis laut Beobachtungs-
stelle häufigste illegale Droge“
Deutsches Ärzteblatt,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/zd8reeze

MEDIEN

Quiz zum Thema Porno im Netz
Klicksafe.de,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/479zsj8p

Elterninfo
„Voll Porno! Wie spreche ich  
mit meinem Kind über porno- 
grafische Darstellungen im Netz?“
Klicksafe.de,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/2595u6nf

Podcast 
„Warum verbreiten Minderjährige 
Missbrauchsdarstellungen?“
Klicksafe.de,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/3nhvjuk8

ILLEGALE SUBSTANZEN

Aktualisierte Website 
Neue psychoaktive Stoffe (NPS)
Bundesministerium für Gesundheit,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/4jr3thua

GLÜCKSSPIEL

Veröffentlichung
Glücksspielatlas 2023
Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen, 
Download unter: www.tinyurl.com/34vvj75a

Veröffentlichung 
„Risikobereitschaft unter 
Sportler:innen“
Präventionsprojekt Glücksspiel  
der pad gGmbH,  
Download unter: www.tinyurl.com/5ez77hd5

ALLGEMEIN

Veröffentlichung
„Empfehlungen für die  
Soziale Arbeit in der  
Suchtprävention und Suchthilfe“
FHNW, AvenirSocial,  
Fachverband Sucht, SAGES Schweiz, 
weitere Infos: www.tinyurl.com/4wb3p5tt

Neue Webseite 
„Datenportal Sucht und Drogen“
Drogenbeauftragter der Bundesregierung, 
weitere Infos: www.inyurl.com/jheaw9xb

Bericht 
„European Drug Report 2023“
European Monitoring Centre for Drugs 
and Drug Addiction (EMCDDA),  
weitere Infos: www.tinyurl.com/2n7j2pyr

Bericht 
„Reitox Jahresbericht 2023  
für Deutschland“
Deutsche Beobachtungsstelle für  
Drogen und Drogensucht (DBDD),  
Download unter: www.dbdd.de

INFO

Mental Health Facilitator (MHF) – Fortbildung zur  
Helfer*in bei Problemen der mentalen Gesundheit

Die Fortbildung Mental Health Facilitator hilft als Laienhilfe-
konzept Menschen in sozialen, pädagogischen und beratenden 
Berufen oder Funktionen, anhand praktikabler Modelle und 
Methoden der Gesprächsführung Problemsituationen rasch zu 
analysieren und Hilfen anzubieten oder zu vermitteln. 

Die Fortbildung umfasst drei Blöcke mit neun Modulen,  
dauert sieben Tage und startet im April 2024. Bewerben Sie  
sich bis zum 21. März 2024.

Weitere Infos hier: www.tinyurl.com/3szzsdzj

https://tinyurl.com/y67u66pc
https://tinyurl.com/2rnsphbt
http://tinyurl.com/ye5xmbcb
https://tinyurl.com/4pr9xbtk
http://tinyurl.com/mu96b8d7
https://tinyurl.com/37jhhu49
https://tinyurl.com/2hjvyhv7
https://tinyurl.com/zd8reeze
https://tinyurl.com/479zsj8p
https://tinyurl.com/2595u6nf
https://tinyurl.com/3nhvjuk8
https://tinyurl.com/4jr3thua
https://tinyurl.com/34vvj75a
https://tinyurl.com/4wb3p5tt
https://tinyurl.com/jheaw9xb
https://tinyurl.com/2n7j2pyr
https://www.dbdd.de/
https://tinyurl.com/3szzsdzj
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VERANSTALTUNGEN

19. – 21. April 2024
DHS Sucht-Selbsthilfekonferenz
Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen e.V., 
Berlin / Erkner,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/ynhpnjyp

23. – 24. April 2024
45. fdr+sucht+kongress  
„Generation Zukunft – Jugend, 
Krisen, Kompetenzen“
Fachverband Drogen- und  
Suchthilfe e.V., Berlin,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/5n6f5bab

24. April 2024
Fachtagung „Stark statt breit – 
über Cannabis sprechen“
Kooperation der AJS NRW mit  
der ginko Stiftung für Prävention,  
Online-Tagung,  
weitere Infos: www.tinyurl.com/3wucmy9w

29. Mai 2024
Fachgespräch  
„Ist Dampfen das neue Rauchen?  
Strategien im Umgang  
mit Nikotin in Berlin“
Fachstelle für Suchtprävention Berlin für 
das Landesprogramm Berlin qualmfrei,  
mehr Infos in Kürze auf:  
www.berlin-suchtpraevention.de

VERANSTALTUNGEN DER FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION BERLIN

Unsere Weiterbildungsangebote für Sie als Broschüre erhältlich

Professionalisierung in der Suchtprävention gelingt unter anderem dadurch, dass wir Wis-
sen und Handlungskompetenzen erwerben und ausbauen. Unsere Weiterbildungen vermit-
teln Know How zu aktuellen suchtpräventiven Themen und setzen erprobte und wirksame 
Methoden ein. Angebote für pädagogische Fachkräfte wie MOVE, Riskante Mediennutzung 
in Grund- und Oberschule, Umsetzung des Berliner Präventionsparcours Cannabis oder 
Suchtprävention für kognitiv beeinträchtigte Menschen sind Fortbildungen für Sie in den 
unterschiedlichen Arbeitsfeldern. Eltern bieten wir regelmäßig Elternseminare zu aktuellen 
Themen an. Wir freuen uns über Ihr Interesse. 

Alle Veranstaltungen und die Broschüre finden Sie hier: 
www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen

IHRE VERANSTALTUNG AUF  

WWW.BERLIN-SUCHTPRAEVENTION.DE?

Sie haben die Möglichkeit, eigene, öffentlich  

zugängliche Suchtpräventionsveranstaltungen unter  

dem Link „Veranstaltung vorschlagen“ einzureichen.
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INFO

Lebenskompetenzförderung  
an Berliner Grundschulen

Kostenfreie Online-Informationsveranstaltung zum 1000 Schätze-
Programm – Gesundheit und Suchtprävention in der Grundschule. 
Sie erhalten Informationen zu den Programminhalten sowie zum  
Ablauf und haben im Anschluss die Möglichkeit Ihre Fragen zu  
stellen. 

Termin: Mittwoch, der 17.04.2024 um 14 Uhr via Zoom
Anmeldung bitte per E-Mail an: usbeck@berlin-suchtpraevention.de 

Falls Sie das Programm bereits kennen und Interesse an der 
Teilnahme im kommenden Schuljahr 24/25 haben, können Sie sich 
ebenfalls an die obenstehende E-Mail-Adresse wenden.

26. – 28. Juni 2024
35. Kongress  
Fachverband Sucht +  
„Psychische Gesundheit  
und Public Health“
Münster,  
weitere Infos:  
www.sucht.de/kongress-2024

1000 
Schätze

melden Sie sich Zum 

Programm an!

Weitere Infos zum  
1000 Schätze-Programm:  
www.1000schaetze.de

https://tinyurl.com/ynhpnjyp
https://tinyurl.com/5n6f5bab
https://tinyurl.com/3wucmy9w
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/fachgespraech-ist-dampfen-das-neue-rauchen-strategien-im-umgang-mit-nikotinkonsum-junger-menschen-in-berlin/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/
mailto:usbeck%40berlin-suchtpraevention.de?subject=
https://www.sucht.de/kongress-2024/
https://tinyurl.com/3szzsdzj


IHR BEITRAG ODER IHRE VERANSTALTUNG   
IM »THEMENHEFT SUCHTPRÄVENTION BERLIN«?
Das Themenheft erscheint 4 x im Jahr und wird sowohl über unseren E-Mail- 
Verteiler an 3.500 Empfänger*innen verschickt als auch in kleiner Auflage gedruckt. 
Online sind alle Ausgaben über unsere Webseite und auf issue.com verfügbar.

Das nächste Themenheft ist bereits in Planung und wird im Juni 2024 erscheinen. 
Wir freuen wir uns über Beiträge zu Angeboten, Aktivitäten, Projekten oder  
Terminen der Suchtprävention von Ihnen und laden Sie  
herzlich ein, sich redaktionell einzubringen.

Der Redaktionsschluss ist der 13. Mai 2024.  
Bei Interesse nehmen Sie bitte Kontakt auf mit: 
Christina Schadt (schadt@berlin-suchtpraevention.de)

Unterstützen Sie die Berliner Suchtprävention
Mit Ihrem Engagement können wir die Suchtprävention  
stärken und noch mehr Aufklärungsarbeit für die  
Menschen unserer Stadt leisten.

Bankverbindung  
für Ihre Spende
Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH
IBAN DE16 3702 0500 0001 3431 00
BIC BFS WDE 33 BER bei der SozialBank
Verwendungszweck: Spende Suchtprävention Berlin

https://issuu.com/berlin-suchtpraevention
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